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1 Executive Summary   

Ziel dieses Projekts war es, einen Beitrag zur Unterstützung der Kooperation zwischen 

österreichischen Kommu nen bzw. kommunalen Akteuren/Bedarfsträgern und der Wirtschaft im 

Hinblick auf zukünftige Smart Cities Projekte zu leisten.  

 

Zu diesem Zweck wurde ein Kooperationskompass  erstellt, eine Vernetzungsveranstaltung  

durchgeführt und die bereits bestehenden Pro jekt -  und  Akteurslisten 1  aktualisiert bzw. ergänzt.  

 

Es wurden existierende und erfolgreich umgesetzte Kooperationen mit Smart Cities -Bezug 

recherchiert und Informationen darüber übersichtlich aufbereitet (Best Practice Beispiele). Diese 

Informationen sol len als Anregung für interessierte AkteurInnen ï insbesondere VertreterInnen von 

Kommunen bzw. kommunaler Bedarfsträger und von Unternehmen ï dienen.  

 

Der Kooperationskompass  gibt eine übersichtliche Darstellung  der  unterschiedlichen 

Kooperationsmodelle u nd teilt diese in vier Kategorien ein. Die Kategorien werden anhand  der 

ĂRollenñ, die die Gemeinde im Rahmen solcher Projekte einnehmen kann, bestimmt. Damit 

ermöglicht der Kooperationskompass Interessierten, eigene Projekte oder Projektideen zu verorten, 

d.h. ein passendes Kooperationsmodell zu finden, bzw. ähnliche, bereits laufende Kooperationen als 

Informations -  oder Kontaktquelle zu nutzen , die im Kompass kurz beschrieben sind.  

 

Ergänzend dazu werden detailliertere Informationen zu fünf Praxisbeispiel en aus unterschiedlichen 

Technologiebereichen, mit unterschiedlichen Kooperationsformen und aus Kommunen 

unterschiedlicher Größe gegeben . Eine Linksammlung rundet die Informationen des 

Kooperationskompasses ab.  

 

Bei der Vernetzungsveranstaltung ,  die am 13. 04. 2012 im Rahmen der Smart Cities Days in Graz 

stattfand, wurde im Rahmen eines Workshops ĂWie Stªdte und Wirtschaft erfolgreich kooperieren 

kºnnenñ ¿ber laufende Kooperationen in ¥sterreich berichtet, es wurden Praxisbeispiele aus 

Deutschland und Österre ich präsentiert und Fragestellungen im Zusammenhang mit dem 

Vergaberecht und dabei zu beachtende Aspekte bei Kooperationsprojekten beleuchtet . Weiter 

wurden die Vernetzungsmöglichkeiten, die die Technologieplattform Smart Cities Austria bietet, 

vorgestellt . Die Teilnehmer Innen  hatten Gelegenheit zur Vorstellung eigener Aktivitäten und zur 

Diskussion.  

 

Die Erfahrungen aus dem Projekt lassen sich wie folgt zusammenfassen:  

Es gibt  bislang nur wenige Vorhaben, die dem Begriff einer ĂSmart Cityñ insofern entsprechen als 

mehrere Technologiebereiche vernetzt werden und das Vorhaben direkten Zusammenhang mit einer 

lªngerfristigen ĂLow-Carbonñ-  oder ĂEnergieeffizienzñ-Strategie für die Stadt aufweist, und die 

zudem bereits von der Gemeinde umgesetzt wurden und in den en Unternehmen in anderer Funktion 

als der reiner Auftragnehmer involviert wurden.  

Aus diesem Grund wurden auch solche Wirtschaft -Kommune -Kooperationen in die Analyse mit 

einbezogen, die nur einzelne Themen (z.B. nur Mobilität oder nur Energieeffizienz vo n Gebäuden) 

betreffen, da diese für Teilprojekte im Rahmen eines umfassenderen Transformationsprozesses zu 

einer Smart City bzw. Smarten Gemeinde angewendet werden können.  

 

Die Evaluierung der Projektbeispiele und die Antworten der Projektbeteiligten zeigt en wie wichtig die 

Förderung von neuen Themen wie Smart Cities ist. Bei vielen  Vorhaben war die Förderung, 

unabhängig von der Höhe, ein wesentlicher Impuls , bestehende Überlegungen und erste 

Entwicklungsansätze zu bündeln und die  Kooperation in Gang zu bri ngen, bzw. waren durch die 

Förderung die notwendigen Ressourcen vorhanden, Prozesse und Aktivitäten in einem größeren 

Kontext zu betrachten.  

Auch wenn es seitens der Politik wohl nicht möglich sein wird , Smart Cities permanent finanziell zu 

unterstützen, sind punktuelle Starthilfen in Form von Förderprogrammen also durchaus sinnvoll. 

Dies kann einerseits die Unterstützung für die organisatorische Komponente betreffen, aber auch 

Unterstützung zur Abdeckung der Mehrkosten bei Investitionen in Ausstattungen b zw. Technologien 

                                            
1 Akteursliste und Projektliste erstellt von ÖIR/AIT im Rah men des Projekts SmartCitiesNet  



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  3 

mit einem hohen Innovationsgrad, die noch mit höherem Risiko behaftet sind, als bereits erprobte 

Lösungen  

 

Ohne hohen persönlichen Einsatz wenig Erfolgschancen. Als wesentlicher Erfolgsfaktor für das 

Gelingen der Zusammenarbeit zwischen Ko mmunen und Wirtschaftsakteuren wurde in den 

Gesprächen  mit den Beteiligten an Best Practice Projekten  immer betont, dass vor allem Personen, 

sowohl in der Verwaltung als auch in der Wirtschaft , notwen dig sind, die bereit sind, sich über 

Ăbusiness as usualñ hinaus zu engagieren . Diese treiben das Projekt voran, sind offen für neue Wege 

und mit ihnen  ist es möglich , das gemeinsame Projektinteresse über punktuelle Einzelinteressen zu 

stellen.  

 

Die Organisationsform und die Finanzierung stellt ,  abhängig vom Ko operationsmodell , meist hohe 

Ansprüche an alle Projektbeteiligten. Für die erfolgreiche Entwicklung und Weiterführung dieser 

Projekte über längere Zeiträume ist es dann wesentlich, Verantwortlichkeiten, Zuständigkeiten und 

Nahtstellen in der Zusammenarbeit  der Partner bereits vor Projektrealisierung genau zu regeln.  

 

Aufbauend auf die  Erfahrungen im Projekt wurden Empfehlungen für sofort umsetzbare sowie kurz -  

und mittelfristig umsetzbare Maßnahmen formuliert und  diese den  Adressaten gruppen  

Unternehmen, Ko mmunen und der Politik zugeordnet. Die AutorInnen gehen davon aus, dass die 

Umsetzung dieser Empfehlungen zu eine r raschere n Erreichung der gesetzten Ziele im Rahmen der 

österreichischen Klimaschutzprogramme und der auf europäischer Ebene im Rahmen der SET -Plan 

Initiative notwendigen Sichtbarkeit österreichischer Aktivitäten, dienen können.  

2  Hintergrund und Zielsetzung  

Von den Themenbereichen, zu denen der europäische Strategische Energietechnologieplan (SET -

Plan) Industrieinitiativen vorsieht, wird ĂSmart Citiesñ als einer der für Österreich besonders 

relevanten angesehen. Denn Österreich hat in mehreren einschlägigen Technologiefeldern bereits 

international anerkannte Expertise, die es weiter auszubauen gilt. Dazu kommt, dass die ĂSmart 

Cities and Commun ities Initiativeñ als einzige auch dem Thema ĂEnergieeffizienzñ stªrkeres 
Augenmerk widmet, dem hierzulande ein wesentlicher Stellenwert zugesprochen wird.  

 

Zur Vorbereitung der Teilnahme österreichischer Projektkonsortien an den im Rahmen des SET -Plans 

erwarteten Ausschreibungen wurde vom Klima -  und Energiefonds und dem Bundesministerium für 

Verkehr, Innovation und Technologie die mit 15 Millionen Euro dotierte Förderinitiative ĂSmart 

Energy Demo ï fit4setñ gestartet. Im Rahmen der Ende 2010/Anfang 2011 du rchgeführten ersten 

Ausschreibung mit einem Budget von 2 Mio. Euro wurden bzw. werden zum Zeitpunkt der Erstellung 

dieses Berichts in 18 österreichischen Städten und Regionen Planungen und Vorbereitungen für 

Smart Energy Demo -  und Pilotprojekte durchgeführ t. Die zweite Ausschreibung mit einem Budget 

von 13 Mio. Euro unterstützt ein umfangreiches Leitprojekt sowie fünf etwas kleiner dimensionierte 

Demonstrationsprojekte, die in weiten Teilen auf den Ergebnissen der ersten Ausschreibung 

aufbauen, sowie drei b egleitende Studien , mit deren Umsetzung im Frühjahr 2012 begonnen wurde.  

Für das Jahr 2012 ist eine Fortsetzung in einer dritten Phase geplant, in der weitere Projekte im 

Smart City Kontext gesucht werden.  

 

Die Technologieplattform Smart Cities Austria (TP SCA)  wurde im April 2011 mit dem Ziel 

gegründet, eine gemeinsame Positionierung der österreichischen Akteure und deren Einbindung in 

die Europäische Industrie - Initiative Smart Cities and Communities  zu ermöglichen. Im 

Auftrag des BMVIT hat das Energieinsti tut der Wirtschaft diesen Gründungsprozess vorbereitet und 

begleitet.  

 

An der Technologieplattform wirken innovative Unternehmen und Forschungsakteure, die bereits in 

Smart -Cities - relevanten Bereichen aktiv und an der Umsetzung von Demonstrationsprojekten 

interessiert sind, mit. Eine Vernetzung mit der TPSCA kann daher nicht nur auf der internationalen, 

sondern auch auf österreichischer Ebene einen Mehrwert für Städte und Gemeinden bringen, die 

bereits im fit4set -Programm des Klima -  und Energiefonds aktiv s ind oder die eine zukünftige 
Teilnahme anstreben.  



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  4 

 

Neben der Einbeziehung der betroffenen Stadtbevölkerung stellt nämlich das Zusammenwirken der 

städtischen Akteure (Stadtverwaltungen, Energiedienstleister, Verkehrsbetriebe etc.) und relevanten 

Forschungsa kteure mit der Privatwirtschaft einen wesentlichen Aspekt für die erfolgreiche 

Umsetzung von national und international sichtbaren Smart Cities Projekten dar. Unternehmen sind 

hier vor allem in ihrer Funktion als Technologie -  und Lösungsanbieter und Projek tpartner gefragt. 

Aber auch in ihrer Rolle als ĂStadtb¿rgerñ und damit NutzerInnen  der städtischen Energie -  und 

Mobilitätsinfrastrukturen sind sie potenzielle Akteure (z.B. aktive Knoten in Energienetzen durch 

Nutzung von Lastverschiebungspotenzialen, Zur -Verfügung -Stellen von Dachflächen für 

Solaranwendungen, Abgabe von Abwärme in Nahwärmenetze, Speicherung von Wärme oder Kälte, 
etc.).  

 

Neben der inhaltlichen und organisatorischen Beteiligung an Demonstrations -Projekten betrifft dies 

vor allem auch den Asp ekt der Finanzierungsbeteiligung: Sowohl das österreichische als auch das 

europäische Förderprogramm können jeweils nur einen Teil der Kosten der Umsetzungsprojekte 

abdecken, die meist beträchtliche Investitionsvolumina aufweisen. Es ist daher notwendig, P artner 

zu finden, die in der Lage sind, entsprechende Geschäftsmodelle zu erarbeiten bzw. auch selbst zur 

Finanzierung beizutragen.  

 

Übergeordnetes Ziel des Projekts ist daher:  

¶ Kooperation zwischen österreichischen Städten (bzw. den Bedarfsträgern in dies en Städten) 

und der Wirtschaft bei der Erarbeitung von künftigen Smart -Cities -Demonstrationsprojekten 

und -Lösungen im Hinblick auf die Programme des Klima -  und Energiefonds zu stimulieren 

und zu unterstützen.  

 

Dies erfolgt unter anderem durch folgende Akt ivitäten , die gleichzeitig die Aufgabenstellung des 
Projekts darstellen.  

¶ Die Erhebung und Darstellung existierender Ansªtze f¿r Ăsmarte Kooperationenñ zwischen 

Unternehmen und Städten, die als Beispiele und Modelle für weitere Partnerschaften und als 

Refer enzen zur Demonstration österreichischer Smart City Kompetenz herangezogen werden 

können;  

¶ Analyse dieser Kooperationen im Hinblick auf allgemein verwendbare Ansªtze und Ăbest 

practiceñ bei der Zusammenarbeit Unternehmen/Städte.  Konzept einer Strukturierung  von 

möglichen Kooperationen und Präsentation an Hand von Fallbeispielen.  

¶ Organisation einer vom Klima -  und Energiefonds und der Technologieplattform Smart Cities 

Austria getragenen Vernetzungsveranstaltung in Zusammenarbeit mit einschlägigen Akteuren 

aus  Wirtschaft, Kommunen und Wissenschaft.  

3  Projektinhalte, Methodik und Ergebnisse  

Arbeitspaket 1:   

Identifikation und Darstellung von ĂGood Practice Beispielenñ bereits umgesetzter oder in 

Umsetzung befindlicher Smart Cities - relevanter Projekte mit maßgebl icher Beteiligung 
der Wirtschaft.  

 

Im Ra hmen dieses Arbeitspakets wurde  ausgehend von den Ergebnissen der Recherchen zu bereits 

bestehenden Kooperationen zwischen Städten/Gemeinden und Unternehmen (siehe Abschnitt 

Methodik) ein  Konzept zur Kategorisierung der Kooperation  aus Sicht der Städte/Gemeinden 

erarbeitet. Vor dem Hintergrund, dass es -  insbesondere in Zeiten knapper kommunaler Budgets ï 

für die Gemeinden ein relevantes Entscheidungskriterium sein kann, ob für eine Maßnahme ein 

nennenswerter Finanzie rungsbeitrag der Gemeinde benötigt wird, wurde dies als eines der Kriterien 

für die Strukturierung der Kooperationsmodelle ausgewählt. Zweitens werden die Modelle danach 

unterschieden, ob Investitionen bzw . Veränderungen an gemeindeeigenen Anlagen bzw. 

Dienstleistungen vorgenommen werden, oder ob von den Maßnahmen private Anlagen betroffen 

sind, die jedoch einen Beitrag zur Verbesserung der Klimabilanz, Energieeffizienz oder 

Lebensqualität in der Stadt liefern. Demnach unterscheidet das Konzept vier Typen v on Rollen, die 

die Gemeinde in einem Projekt einnehmen kann:  
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¶ Die Gemeinde als ĂInvestorñ in Gemeindeprojekten 

¶ Die Gemeinde als ĂFºrdererñ von Privatprojekten 

¶ Die Gemeinde als ĂNutzerñ bzw. ĂNutznieÇerñ von fremdfinanzierter MaÇnahmen in 

Gemeindeanlagen  

¶ Die  Gemeinde als ĂEnablerñ fremdfinanzierter Privatprojekte 

 

Die identifizierten Kooperationsmodelle wurden jeweils einer dieser Rollen zugeordnet.  

Ergänzend erfolgte auch eine Einteilung nach Anwendungsbereichen, sodass Interessierte die 

Modelle, die z.B. f ür Mobilitätsprojekte oder für Projekte für Erneuerbare Energien bereits zur 

Anwendung gekommen sind, leicht auffinden können.  

 

In Abstimmung mit dem Klima -  und Energiefonds, wurden aus den identifizierten Praxisbeispielen 

fünf Vorhaben ausgewählt, für di e ausf¿hrliche Darstellungen als ĂGood Practice Beispieleñ in Form 

von ĂProjektfiches ñ aufbereitet wurden. Die Auswahl erfolgte mit dem Ziel, eine Bandbreite 

verschiedener Ansätze, betroffener Technologiekombinationen sowie Stadt -  bzw. Gemeindegrößen 

vorzu stellen. Die nachstehende Tabelle gibt einen Überblick über die ausgewählten Fallbeispiele und 

die Einordnung in die Kategorien.  

 

Projekttitel  

Mitarbeiter -

mobilität 

Tennengau  

Villacher 

Sauber macher  
Citybike Wien  

HIT / 

Rosazukunft  

Smart Community 

Großschö nau  

Gemeinde größe  20.000  60.000  1.700.000  150.000  1.200  

Themen bereich  Mobilität  
Abfall -

wirtschaft  
Mobilität  

Siedlung (Smart 

Grid, RES, 

Mobilität, 

Energieeffizienz)  

Energieeffiziente 

Gebäude / Smart 

Grid  

Typ  

 

Rolle der 

Gemeinde  

ĂFºrdererñ 

 

Anschub durch  

Projektent -

wicklung  

ĂInvestorñ 

 

Gemeinsame 

Gesellschaft  

ĂFºrdererñ 

 

Zuschuss, 

Werbefinanziert

e  Smart City 

Infrastruktur  

ĂEnablerñ 

 

Entwicklungs -  

Konzepte,  

Planungs -

vorgaben  

ĂEnablerñ 

 

Privatinitiative, 

Unterstützung 

durch Gemeinde  

Bundes land & 

Stadt/Gem einde

/Region  

Salzburg / 

Tennengau  

Kärnten / 

Villach  
Wien / Wien  

Salzburg / 

Salzburg  

Niederösterreich / 

Großschönau  

 

Die Projektfiches enthalten eine Beschreibung der jeweiligen Projektinhalte und ï soweit bereits 

vorliegend ï -ergebnisse und stellen die Rollen der städtischen und Wirtschaftsakteure in der 

Kooperation, sowie aus Sicht der Beteiligten wichtige Erfolgsfaktoren dar. Die Praxisbeispiele 

enthalten auch Informationen über den Ablauf und die Erfolgsfaktoren für das Projekt. Außerdem 

kommen  Protag onistInnen mit persönlichen Statements zu Wort. Diese Projektbeschreibungen 

wurden mit den darin genannten Projektbeteiligten akkordiert und von ihnen freigegeben.  

 

Die Projektfiches stellen den Ausgangspunkt für eine Informationssammlung dar, die laufend  

erweitert und ergänzt werden kann und interessierten Akteuren als Ideenpool für die Vorbereitung 

von Projekten zur Verfügung steht. Ebenso können sie als Informationsquelle für Medien und für 

unterschiedliche Institutionen dienen, die konkrete Beispiele f ür österreichische Kompetenz im 

Smart Cities Bereich suchen.  

 

Die Kategorisierung und die Fallbeispiele wurden in Form einer Power Point Präsentation aufbereitet, 

die es interessierten VertreterInnen von Unternehmen bzw. Kommunen als eine Art Kompass  

ermö glicht, eigene Projekte und Projektideen zu Ăverortenñ, d.h. ein passendes Kooperationsmodell 

zu finden und ähnliche, bereits umgesetzte oder laufende Kooperationen als Informations -  oder 

Kontaktquelle nutzen zu können.  
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Der ĂKooperationskompassñ bietet de n NutzerInnen  anhand prak tisch umgesetzter 

Kooperationen  Beispiele  dafür,  wie Projekte oder Projektideen im Smart Cities Kontext umgesetzt  

werden können, und ist wie folgt aufgebaut:  

¶ Überblick über realisierte Kooperationsmodelle  

¶ Kategorisierung der Kooper ationsformen  

¶ Informationen über Best Practice Beispiele  

¶ Informationen über Erfolgsfaktoren  und Hemmnisse  

¶ Linksammlung  

 

Methodik  

In einem ersten Schritt wurden bereits umgesetzte oder in Umsetzung befindliche Projekte mit 

Relevanz für Smart Cities, in denen  die Wirtschaft maßgeblich eingebunden war bzw. ist, 

identifiziert, wobei der Schwerpunkt auf Projekten in Österreich lag.  

 

Folgende Hauptquellen  wurden dafür  herangezogen:  

¶ Umfrage unter den Mitgliedern und Kontakten der Technologieplattform  

¶ Liste der öste rreichischen Smart Cities Projekte, die im Rahmen des Projekts SmartCities.Net  
identifiziert wurden;  

¶ Ergänzende persönliche oder telefonische Gespräche mit weiteren Multiplikator Inn en, 
ExpertInnen und an einschlägigen  Projekten  beteiligten Personen ;  

¶ Litera tur -  bzw. Internetquellen wie z.B. die Magazine Ăpublic ï das österreichische 

Gemeindemagazinñ, Ă¥GZ ï ¥sterreichische Gemeindezeitungñ, Ăenergie:bau ï Fachmagazin 

f¿r energieeffizientes Bauen und Sanierenñ, Ăoesterreichs energieñ sowie  die Programm e 
einsc hlägiger Veranstaltungen ;  

¶ Ein Aufruf, Beispiele für gelungene Kooperationen bekannt zu geben , wurde auch auf der 

Website der Technologieplattform sowie auf der des Dachverbands Energie -Klima und der des  

Fachverbands der Maschinen -  und Metallwarenindustrie veröffentlicht, gekoppelt mit einer 
Vorankündigung der Smart Cities Days und der dort stattfindenden Veranstaltung.  

 

Das Screening der  in diesen Quellen  gelisteten bzw. von den Kontaktpersonen  genannten  Projekte 

erfolgte anhand folgender Kriterien :  

¶ Beteili gung von Wirtschaftsunternehmen  

¶ Beteiligung der Gemeinde bzw. deren Agenturen/Toch tergesellschaften oder  zumindest  

Projekte privater Träger mit starkem Konnex zum öffentlichen Raum bzw. die einen Beitrag 
zur ĂSmartness/Klimafreundlichkeitñ der Stadt leisten.  

¶ Umsetzungsprojekte, keine reinen Forschungsprojekte.  

¶ Umsetzung bereits im Gange oder kurz bevorst ehend, keine Konzepte/Planungen  in sehr 

frühem Stadium.  

 

Obwohl zunächst angedacht, erfolgte keine allzu strikte Einschränkung auf Projekte mit Bezug zum 

Thema Energie , auch wenn  dies ï insbesondere in den früheren Stadien der Smart Cities / SET -Plan 

Aktivitäten sowohl auf österreichischer als auch EU -Ebene ï der en wesentlichen 

Themenschwerpunkt  darstellte.  

Als ein Kriterium zur Definition von Smart Cities  Projekten wird häufig angewendet , dass  ein  Projekt 

mehrere Themenberei che oder Technologien vernetzend bzw. integrativ behandeln sollte. (vgl. 

beispielsweise Ausschreibungsunterlagen zum 2. Call Smart Energy Demo fit 4 set). Dieses 

Kriterium wurde bei der  Selektion der Projekte, die in die engere Auswahl der Beispiele für 

Kooperationsmodelle genommen wurden, nicht herangezogen. Einerseits aus dem Grund, dass dies 

die Anzahl der möglichen Projekte stark eingeschränkt hätte und andererseits, weil 

Kooperation smodelle, die in Ăeindimensionalenñ Vorhaben (z.B. Organisation der  Abfallw irtschaft, 

Erhöhung der Energieeffizienz öffentlicher Gebäude oder Betrieb eines Nahwärmenetzes)  

funktionieren, durchaus auch als eine Teilkomponente in einem komplexeren Projekt, d as mehrere 

Themen und Technologiebereiche  abdeckt, Bedeutung haben können.  
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Zu den  anhand  dieser Kriterien gefilterten Projekte n wurden ï soweit verfügbar ï weitergehende 

Informationen gesichtet , und , wenn diese die Relevanz für das Projekt bestätigten , im Hinblick auf 

die Rolle der Wirtschaft, das Kooperationsmodell, Erfolgs -  und Hemmnisfaktoren für die 

Zusammenarbeit  und Ălessons learntñ bzw. Optimierungsmºglichkeiten f¿r zuk¿nftige Projekte 

analysiert. Zusätzlich zur  Analyse der verfügbaren schriftliche n Projektinformationen  wurden  

dazu  auch Interviews mit den Projektbeteiligten  geführt. Dabei wurde versucht  jeweils sowohl 

die Sichtweise zumindest eines städtischen Projektbeteiligten sowie zumindest eines 

Unternehmenspartners einzuholen .  

 

Die 49 Intervi ewpartnerInnen wu rden auch in der Akteursliste  und die  detaillierter betrachteten 

Fallbeispiele  in der Projektliste , die im Rahmen des Projekts Smart Cities .net erstellt wurden, 

ergänz t .   

In Einzelfällen divergierten bei detaillierterem Nachfragen die Anga ben der Akteure zu den 

Projektinhalten bzw. ging aus den Interviews hervor,  dass die Rollen der Beteiligten im 

Kooperationsmodell (beispielsweise hinsichtlich des Risikos, das die verschiedenen Gruppen tragen, 

oder hinsichtlich deren Beiträge zum Projekt) unte rschiedlich wahrgenommen wurden. Diese 

Vorhaben wurden aus den für die ausführlichere Präsentation in Frage kommenden ausgeschieden.  

 

Auf Basis der vorhandenen Informationen aus diesen Recherchen und eigener Erfahrungen wurde 

dann das Konzept zur Kateg orisierung der Kooperation  aus Sicht der Städte/Gemeinden 

entworfen und die Projektbeschreibungen bzw. der Kooperationskompass erarbeitet.  

 

Projektergebnisse (Deliverables)  

¶ Kooperationskompass für  Städte/Gemeinden & Wirtschaft für Smart  Cities  Projekte  in  

Österreich  (Power -Point Präsentation , s iehe Abschnitt 7)  

¶ Projektfiches ï Good  Practice Darstellungen für 5 Pr axisbeispiele  (siehe Abschnitt 8)  

¶ Gesammelte Kurzbeschreibungen weiterer Beispiele für Kooperationsmodelle  (siehe Abschnitt 

9)  

¶ Aktualisierte Smart  Cities -Projektliste  (siehe Abschnitt 10)  

¶ Aktualisierte Smart Cities -Akteursliste  (siehe Abschnitt 10)  

 

Arbeitspaket 2 :   

Konzeptionierung, Vorbereitung und Durchführung einer vom Klima -  und Energiefonds 

sowie der Technologieplattform Smart Cities Austria ( TPSCA) getragene n 

Vernetzungsveranstaltung  

 

Ziel der Veranstaltung war  es, die Bildung weiterer Kooperationen zwischen Wirtschaft und 

Kommunen im Hinblick auf zukünftige gemeinsame Projekte zu unterstützen. Sie soll te  außerdem  

eine Möglichkeit bieten, rel evante Kompetenzen österreichischer Unternehmen im Smart -Cities -

Kontext darzustellen und Input für die Gestaltung der dritten 

Ausschreibung srunde  des Programms ĂSmart Energy Demo ï 

fit4setñ, die für 2012 vorgesehen ist,  zu generieren . 

 

Die Entwicklung des Konzepts der Veranstaltung erfolgte 

basierend auf einem vom Energieinstitut der Wirtschaft 

erarbeiteten Konzeptentwurf .  

Bausteine des  Veranstaltungsprogramm es:  

¶ Prªsentation erfolgreicher Beispiele und Ansªtze Ăsmarter 

Kooperationenñ zwischen Kommunen und Wirtschaft  

¶ Vorstellung der Aktivitäten und Möglichkeiten der 

Zusammenarbeit im Rahmen der TPSCA.  

 

Der Workshop fand am Freitag, den  13. 04. 2012  statt und  hatte 

den in der neben stehenden Abbildung ersichtlichen Ablauf. Die 

Unterlagen zu den Vorträgen sind unter www.smartcities.at  

abrufbar .  
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Hauptzielgruppen der Veranstaltung waren die bereits in den laufenden Smart City Projekten 

vertretenen Kommunen und Unternehmen, die Mitglieder der Technologieplattform Smart Cities 

Austria sowie weitere interessierte Kom munen und Unternehmen, darunter insbesondere auch 

KMUs.   

Diese Zielgruppen waren in der  ï in Anbetracht des Zeitpunkts des Workshops, das zu Ende der 

Konferenz  an einem Freitagn achmittag angesetzt war ï erfreulich hohen Zahl von rund 25 

Teilnehme nden  gut v ertreten. Unter anderem nahmen städtische Akteure aus Wien, Linz und Graz 

teil, sowie mehrere Vertreter Innen  von Unternehmen  (von Großkonzernen wie IBM oder 

Wienerberger bis hin zu kleinen Architektur -  oder Planungsbüros) , sowie auch Studierende und 

Forsch erInnen.  

 

Ergänzend wurden die Mitglieder der Technologieplattform in Abstimmung mit dem 

Organisationsteam der TU -Graz dazu eingeladen, ihre Smart Cities ïrelevanten Produkte bzw. 

Dienstleistungen im Foyer der TU Graz  zu p räsentieren . Von dieser Möglichkeit  wurde von 

einigen TPSCA -Mitgliedern auch Gebrauch gemacht.   

 

Projektergebnisse (Deliverables)  

¶ Konzept für die Veranstaltung  

¶ Durchführung der Veranstaltung (Dokumentation in Form der Beiträge für die 

Konferenzbroschüre und der Vortragsunterlagen )  

 

Arbeit spaket 3:  

Laufendes Projektmanagement und Dokumentation der Projekt ergebnisse in einem 

Endbericht  

 

Im Angebot wurden die Meilensteine für das Projekt festgelegt. Der indikative Terminplan wurde in 

Absprache mit dem Auftraggeber angepasst , um die Projekterf ordernisse bestmöglich zu 

berücksichtigen. D er zeitliche Ver lauf der Arbeiten am Projekt einschließlich der Meilensteine und 

des Fertigstellungsdatums der Projektergebnisse  ist im Arbeits -  und Zeitplan in Abschnitt 4 

dargestellt.  

 

 

Methodik   

Es wurde bei d er Organisation projektspezifisch vorgegangen. Die Sicherstellung der Qualität der 

inhaltlichen Vorgaben erfolgte einerseits durch Standardisierung der Vorgangsweise  z.B. für die 

Beantwortung der Fragen zu den Kooperationsbeispielen und für die I nterviews zu den Details. 

Durch  regelmäßige Kontrolle des Projektfortschritts wurde die Erreichung der zeitlichen Vorgaben 

sichergestellt.  

 

Projektergebnisse ( Deliverables )  

¶ Endbericht  
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4 Arbeits -  und Zeitplan  

 

  
Dez. 

2011  

Jan. 

2012  

Feb.  

2012  

März 

2012  

April 

2012  

Mai  

2012  

Juni  

2012  

Juli  

2012  

A
P

1
 

Identifikation von 

Kooperationen 

Städte/Gemeinden & Wirtschaft 

(Befragung Stakeholder, 

Literaturrecherche)  

        

Recherchen zu den Projekten          

Interviews mit 

Projektbeteiligten  
        

Analyse Kooperations modelle, 

Aufbereitung und Abstimmung 

Good Practice Darstellungen  

   M4    

D2  

D3  

D4  

 Ergänzung Projekt -  und 

Akteursliste SmartCities.net  
       

D5  

D6  

A
P

2
 

Vorbereitung (Konzeption 

Programm, Recherche und 

Koordination Vortragende und 

Inhalte, Beiträge zur K onferenz -

publikation) und Durchführung 

Vernetzungsveranstaltung  

  M3  
M5 

D1  
   

A
P

3
 

Laufendes Projektmanagement 

& Erstellung Abschlussbericht  
M1  M2      

M6 

M7 

D7  

 

Meilensteine  

 

M1: Projektstart  

M2: 09.02.:  Kick -off Besprechung  

M3: 09.02.: Abstimmung de s Konzepts für die Vernetzungsveranstaltung  

M4: 21.03.: Zwischenpräsentation, Auswahl Best Practices  

M5: 13.04.: Vernetzungsveranstaltung im Rahmen der Smart Cities Days  

M6: 05.07.: Abgabe Rohfassung Endbericht  

M7: 31.07.: Abgabe Endfassung Endbericht  

 

De liverables  

 

D1: Workshop (13.4.2012, im Rahmen der Smart Cities Days in Graz)  

D2: Kooperationskompass für Städte/ Gemeinden & Wir tschaft für Smart  Cities Projekte in 

Österreich  (Power -Point Präsentation)  

D3: Good  Practi ce Darstellungen für 5 Projekte  

D4: Gesammelte Kurzbeschreibungen weiterer Beispiele für Kooperationsmodelle  

D5: Aktualisierte Smart Cities ï Projektliste  

D6: Aktualisierte Smart Cities ï Akteursliste  

D7: Endbericht  
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5  Schlussfolgerungen  

Die im Rahmen dieses Projekts durchgeführte Suche nac h Smart Cities -Kooperationsprojekten 

zeigte, dass es derzeit noch relativ wenige Umsetzungsprojekte gibt, die alle der angelegten 

Kriterien erfüllen würden, dh. integrative Betrachtung mehrerer Themenbereiche bzw. Technologien, 

Einbettung in umfassende und  längerfristige stadtplanerische und klima -  bzw. energiepolitische 

Aktionspläne der Kommune, Durchführung konkreter Umsetzungsmaßnahmen und aktive 

Kooperation zwischen Kommunen und Wirtschaftsakteuren.  

 

Bestehende umgesetzte Vorhaben, die eine größere Anza hl dieser Elemente ausweisen, sind meist 

das Resultat eines ungewöhnlich hohen Einsatzes besonders engagierter Personen, sei es in einer 

Kommune oder einem Unternehmen, die andere mitreißen und motivieren.  

Häufig geht auch von Förderprogrammen ein Impuls d afür aus, gewisse notwendige Erweiterungen 

oder Modernisierungen in einem größeren Kontext anzugehen und innovativere Ansätze zu wählen 

als bei Ăbusiness as usualñ der Fall wªre. 

 

Daneben gibt es eine rasch wachsende Anzahl von Maßnahmen, die nur einzelne Komponenten einer 

Smart City, also z.B. nur energieeffiziente Gebäude oder die Errichtung einer Anlage zur Nutzung 

erneuerbarer Energiequellen oder Maßnahmen zur Stärkung des Umweltverbundes im Verkehr etc. 

betreffen. Diese leisten ebenfalls einen wesentli chen Beitrag zur Verbesserung der Klimabilanz von 

Österreichs Städten und Gemeinden und zur Erhöhung der Energieeffizienz. Sie werden allerdings in 

der Diskussion um Smart Cities weniger berücksichtigt, da die einschlägigen Initiativen und 

Förderprogramme den Fokus speziell auf die Themen der Vernetzung und Integration ï oft auch mit 

Unterstützung moderner Informations -  und Kommunikationstechnologien und unter 

Berücksichtigung der Beein flussung des NutzerInnenverhaltens ï legen.  

 

Es liegt in der Natur der S ache, dass Projekte, die mehrere Themenbereiche integrieren, in der 

Planung und Umsetzung wesentlich komplexer sind als herkömmliche, da eine größere Anzahl 

Beteiligter aus unterschiedlichen Disziplinen eingebunden und koordiniert werden muss. Die 

Verwendu ng neuer Technologien bzw. neuer Technologiekombinationen erhöht zusätzlich das Risiko 

des Projekts, was einen Erklärungsansatz dafür darstellt, warum es zwar bereits eine Vielzahl an 

Studien und Konzepten gibt, jedoch noch relativ wenige umgesetzte Projek te.  

 

Zu berücksichtigen ist auch, dass viele Kommunen Veränderungen dann einleiten, wenn akuter 

Bedarf nach einer bestimmten Lösung besteht (z.B. öffentliche Beleuchtung muss an neue 

gesetzliche Bestimmungen angepasst werden, ein neuer Kindergarten wird no twendig), sodass dann 

die Zeit und/oder die finanziellen Mittel fehlen, über diese konkreten Vorhaben hinausgehende 

Aspekte mit zu berücksichtigen.  

 

Geschäfts -  und Kooperationsmodelle, die sich in Ăeinfacherenñ Projekten bewªhrt haben, kºnnen 

jedoch auch b ei Teilprojekten eines größer angelegen Stadtprojekts angewendet werden, und 

machen daher auch einen Teil der im Rahmen des Projekts identifizierten Beispiele aus. Dies trifft 

beispielsweise auf Contractingmodelle zu, für die es bereits zahlreiche erfolgre iche 

Anwendungsbeispiele aus unterschiedlichen Bereichen (Beleuchtung, Gebäudeenergieeffizienz, 

Sanierung von Schwimmbädern, Errichtung von Anlagen für erneuerbare Energien etc.) gibt.  

 

Generell ist festzustellen, dass bei den kommunalen Akteuren viel Int eresse und Enthusiasmus 

besteht, die Entwicklung der Stªdte/Gemeinden hin zu mehr ĂSmartnessñ voranzutreiben, und somit 

ein relativ hoher ĂBedarfñ an Lºsungen vorhanden ist. Dieser dr¿ckt sich bislang jedoch oft noch 

nicht in realer ĂNachfrageñ nach einschlägigen Lösungen aus, wenn es an die Umsetzung der 

Projekte geht.  

 

Sehr oft ist die Kostenfrage ein wesentlicher Hinderungsgrund, da in der öffentlichen Beschaffung 

vielerorts nach wie vor die Anschaffungskosten ï und nicht die Lebenszykluskosten ï stark im Fokus 

der Betrachtung stehen. Ein weiterer Faktor ist das wahrgenommene Risiko, dass innovative 

Technologien die geforderten Aufgaben möglicherweise doch nicht reibungslos erfüllen können. Dazu 

kommt mangelnde Information über alternative Finanzierungsl ösungen und ggf. die Schwierigkeit, 
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dass das kameralistische Budgetierungs -  und Abrechnungssystem es nicht erlaubt, diese kurzfristig 

umzusetzen, sondern längere Vorlaufzeiten benötigen würde.  

 

Auch das Vergaberecht erschwert in manchen Fällen auf den erst en Blick an sich vorteilhafte 

Partnerschaften zwischen Unternehmen und öffentlichen Stellen. Hier wäre mehr Information 

darüber, wie solche Partnerschaften rechtskonform gestaltet werden können, hilfreich.  

 

In Einzelfällen werden innovative Ansätze auch v on Personen behindert, die an einflussreicher Stelle 

in der Gemeinde positioniert sind und vom Status quo profitieren.  

 

Die A kteure der Kommunalpolitik und -verwaltung spielen auch dann eine wesentliche Rolle, wenn 

es um Projekte privater Akteure auf dem T erritorium der Stadt geht. Dies beginnt beispielsweise bei 

der Glaubwürdigkeit, die einem von der Wirtschaft getragenen Vorhaben verliehen wird, wenn 

GemeindevertreterInnen es befürworten und zur Information der BürgerInnen beitragen. Auch durch 

entspreche nde Flexibilität bei Genehmigungsverfahren, die aufgrund fortschrittlicher Ansätze 

neuartige Fragestellungen aufwerfen, kann eine Kommune zur Verwirklichung neuartiger Lösungen 

beitragen. Desweiteren kann die Kommune durch das Angebot von Förderungen einen  Anreiz für 

Private bieten, Aktivitäten zu setzen, die der Erreichung der Ziele der Stadt dienlich sind.  

 

Eine wesentliche Rolle in Smart Cities - relevanten Projekten kommt den Energieversorgern bzw. auch 

den Anbietern von Verkehrsdienstleistungen zu. Wo di ese sich im Eigentum und damit der 

Einflusssphªre der Stadt befinden, kºnnen sie als ĂErf¿llungsgehilfenñ f¿r Anliegen der Stadtpolitik 

herangezogen werden. Diese Situation ist jedoch nicht bei jeder Kommune im gleichen Ausmaß 

gegeben.  
 

6 Empfehlungen  

Emp fehlungen  an Unternehmen / Anbieter von Smart Cities - Produkten und  

- Dienstleistungen  

Sofort umsetzbar  

¶ Nominierung eines/r Smart Cities  Beauftragen, der /die aktiv die Möglichkeiten d es 

Unternehmen s (Produkte, Dienstleistungen, ..) im Smart Cities Kontext evaluiert und darüber 
informiert  

¶ Informa tion der MitarbeiterInnen zum Thema Smart Cities  und  zu den  Möglichkeiten des 
eigenen Unternehmens  

¶ Teilnah me an der Technologieplattform Smart Cities Austria  (TPSCA) zur Vernetzung mit 

anderen Unternehmen und Kommune n 

¶ Kontaktaufnahme mit Vertreter Inne n von bereits laufenden Kooperationsprojekten  

 

Kurzfristig umsetzbar  

¶ Bildung von Clustern (z.B. im Rahmen der TPSCA) zur gemeinsamen Entwicklung und 

Umsetzung von übergreifenden Smart Cities Projekten  

¶ Entwicklung und Umse tzung von Standa rdlösungen für oft vorkommende Smart Cities -
Fragestellungen  

¶ Weiterbildung der an der Umsetzung dieser Lösungen beteiligten Mitarbeiter Innen  (Bau, 
HKLS, Elektro, IKT, etc .)  

¶ Finanzierungsmodelle zur Umsetzung entwickeln  

 

 

Empfehlungen an städ tische Akteure  

Sofort umsetzbar  

¶ Nominierung eines/r Smart Cities  Beauftragen, der /die  Ideen sammelt und Informationen 
aufbereitet  
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¶ Kontakt zu den Betrieben in d er Kommune aufnehmen, mögliche Smart Cities  Synergien 

zwischen Betrieben und Kommune abklären (La stmanageme nt, Abwärme, Bebauungsfragen, 
é)  

¶ Kontaktaufnahme mit Vertreter Inne n von bereits laufenden Kooperationsprojekten  

¶ Anstehende Investitionen oder Projekte prüfen, ob sich in deren  Rahmen Smart Cities -

Themen realisieren lassen (ähnlich  der Vorgangswei se bei ökologische r Beschaffung)  

¶ Liste von Anreizen er stellen, mit denen die Kommune Smart Cities  Projekte initiieren oder 
unterstützen kann  

¶ Argumente abklären, welchen Nutzen die Kommune von Smart Cities  Projekten und 
Investitionen hat (z.B. auch Einnahme n über Kommunalsteuern, ...)  

 

Kurzfristig umsetzbar  (1 Jahr)  

¶ Team gemeinsam mit Unternehmen (Gewerbe, Dienstleister, Banken, é) etablieren,  um eine 
dauerhafte Basis für die Diskussion und Projektbegleitung zu schaffen  

¶ Smart Cities Strategie für die Kommune formulieren und beschließen  

¶ Projekte und Entwicklung en in Richtung Smart City durch  kommunale Anreize initiieren  

¶ Mitwirkung im Rahmen von Forschungs -  oder Demonstrationsprojekten z.B. als   
ĂTestkommuneñ (Living Lab)  

 

Mittelfristig (2 bis 3 Jahre)  

¶ Energie raumplanung anpassen  

¶ Anreizsysteme nachhaltig sicherstellen  

 

 

Empfehlungen an die Politik  

Folgende Maßnahmen können einen Beitrag zur Überwindung  der Barrieren leisten, die der 

Realisierung von Smart Cities -Konzepten und -Visionen noch entgegen stehen:  

 

Kurzfristig umsetzbar (1 -  2 Jahre)  

¶ Erstellung einer Roadmap zur Demonstration und Markteinführung  von Smart -Cities -
Lösungen  

¶ Definition , wa s ein Smart Cities -Projekt ist (oder wie es strukturiert sein soll), als Basis für 
sämtliche Förderprogramme  

¶ Erhöhung der Planungs -  und Investitionssicherheit für Unternehmen und Kommunen durch 

Festlegung und finanzielle Absicherung eines mehrjährigen Programms zur Unterstützung der 

Markteinführung und Demonstration  

¶ Energiewirtschaftliche Rahmengesetzgebung auf Barrieren  zur Umsetzung von Smart Cities -
Projekten prüfen  

¶ Sonstige Gesetzgebung (z.B. Mietrecht, Wohnungseigentumsgesetz, etc.) auf Barrieren zur 
Umsetzung von Smart Cities -Projekten prüfen  

¶ Energie -Förderprogramme  stärker auf die Förderung von Smart Cities -Lösungen  mit 

Technologie -  und Nutzer Innen vernetzungen ausrichten (gilt nicht für Grundlagenforschung im 

Energiebereich)  

¶ Adaptierung der Vergaberichtlinien für kommunale Smart Cities -  Demonstrationsprojekte  

¶ Erarbeitung von Richtlinien für die finanzielle Beteiligu ng von Kommunen an Smart Cities 

Projekten zur  Erhöhung der Rechtssicherheit  

¶ Aufbereitung weiterer Beispiele ¿ber ĂBest Practiceñ-Kooperationen und Verfeinerung des 
Kooperationskompasses  

¶ Informationskampagne über innovative öffentliche Beschaffung und Verga berichtlinien mit 
ĂBest Practiceñ-Projekten  

¶ Informationskampagne für Unternehmen und Gemeinden über Smart Cities -Lösungen und 
Förderungen  
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¶ Erstellung eines Smart Cities -Ausbildungskataloges für Mitarbeiter Innen  von 
Dienstleistungsunternehmen von Gewerbebetr ieben  

¶ Förderung  von Weiterbildung in Smart Cities - relevanten Teilbereichen (Bau, HKLS, Elektro, 
IKT, é), sowohl im Berufsschulbereich als auch in der berufs begleitenden Weiterbildung  

¶ Erstellung eines Lehrplanes für berufsbildende höhere Schule n, in dem die  Anforderungen an 

Smart Cities -Lösungen vermittelt werden.  

¶ Label für Smart Cities -  Aktivitäten (ähnlich Gebäuden , bzw. in Anlehnung an das Konzept der 
E5-Gemeinden ) initiieren  

¶ Jährliche Auszeichnungsveranstaltung für Sma rt Cities -Aktivitäten durchführen  

 

Mittelfristig umsetzbar (2 ï 3 Jahre)  

¶ Finanzielle Anreize des Staate s für Akteure schaffen, die Smart Cities -Projekte durchführen  
(z.B. CO2-Bonus, Steuererleichterungen, Freibeträge, Haftungen, etc .)  

¶ Förderung von neuen privatwirtschaftlichen Fi nanzierungs instrumentarien für Smart Cities -
Projekte, z.B. ĂSmart Cities Fondsñ zur Bereitstellung von Eigenkapital oder Mezzaninkapital  

¶ Energiewirtschaftliche Rahmengesetzgebung an  volkswirtscha ftlich gewünschte Smart Cities -
Lösungen anpassen  

¶ Ander e Rechtsmaterien wie z.B. Mietrecht im Hinblick auf Smart Cities - Investitionen (von 

Wärmedämmung bis Vernetzung) anpassen  

¶ Versuchsjahrgänge in berufsbildenden Schulen starten und Lehrpläne anpassen  

¶ Lehrpläne im Berufsschulbereich anpassen  

¶ Umfassendes Weiterbildungsangebot für alle Qualifizierungsstufen schaffen  

¶ Evaluierung der Effekte der Förderung durchführen und Anpassungen vornehmen  

 

  



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  14  

7 Kooperationskompass  

Download der Powerpoint -Präsentation unter www.smartcities.at.  

 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

Kooperationskompass  
f¿r 

 Stªdte/Gemeinden & Wirtschaft 

 f¿r  

Smart Cities Projekte in ¥sterreich 
 

 

Energieinstitut der Wirtschaft GmbH 
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Was bietet der Kooperationskompass?

Der ĂKooperationskompassñ bietet den NutzerInnen, anhand 

praktisch umgesetzter Kooperationen, Beispiele für Kommunen 

und Unternehmen wie Projekte oder Projektideen im Smart Cities 

Kontext umgesetzt werden können. 

Aufbau

ÁÜberblick über realisierte Kooperationsmodelle

ÁKategorisierung der Kooperationsformen

ÁInformationen über Best Practice Beispiele

ÁInformationen über Erfolgsfaktoren und Hemmnisse

ÁLinksammlung

2
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Smart City-

Infrastruktur als 

Werbefläche

Planungsvorgabe/ 

Win-Win

Vereinbarungen 

Gemeinde/Stadt 

als Impulsgeber, 

Enabler

Es gibt vielfältigste Kooperationen 

Gemeinsame 

Gesellschaft

Contracting (mit 

Bank/Technologie

-anbieter/EVU)

Förderungen für 

gewünschte 

Aktivitäten

Stadt/Gemeinde 

als ĂVersuchsfeldñ
é..

Bürgerbeteiligungs-

modelle

é..

é..

é..

4

 
 

 

Kategorisierung von Kooperationen 

Nach Art des 

Engage-

ments der 

Gemeinde 

Investition in gemeindeeigene Anlagen/Dienstleistungen 

ja nein 

F
in

a
n
z
ie

lle
 B

e
te

ilig
u
n
g
 d

e
r K

o
m

m
u

n
e
 

ja 
Gemeinde als ĂInvestorñ in 

Gemeindeprojekten 

 

Gemeinde als ĂFºrdererñ von  
Privatprojekten 

 

nein 

Gemeinde als ĂNutzerñ 
fremdfinanzierter 

Gemeindeprojekte 
 

Gemeinde als ĂEnablerñ 
fremdfinanzierter  

Privatprojekte 
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Konzepte f¿r Kooperationstypen 
Nach Art des 

Engage-

ments der 

Gemeinde 

Investition in gemeindeeigene Anlagen/Dienstleistungen 

ja nein 

F
in

a
n
z
ie

lle
 B

e
te

ilig
u

n
g

 d
e
r K

o
m

m
u
n
e
 

ja 

nein 

Planungs-
vorgaben, Win-

Win Verein-
barungen 

Gemeinde als 
ĂTestbedñ in 

Forschungs-/ 
Demoprojekten  

¦bernahme von 
Ausfalls-

haftungen 

Gemeinsame 
Gesellschaft 

Einspar- 
Contracting 

Bereitstellung 
von Assets f¿r 
B¿rgerbeteili-
gungsmodelle  

Gemeinde als 
unabhªngiger 

Projekt-
bef¿rworter 

Projektfºrderung 
durch Gemeinde 

Beispiele f¿r erfolgreiche 

Kooperationstypen 

Nach Art des 

Engage-

ments der 

Gemeinde 

Investition in gemeindeeigene Anlagen/Dienstleistungen 

ja nein 

F
in

a
n
z
ie

lle
 B

e
te

ilig
u
n
g
 d

e
r K

o
m

m
u

n
e
 

ja 

nein 

HiT ï 
ROSA 

ZUKUNFT  

Detailbeschrei-
bung verf¿gbar 

Prªsentation 
enthªlt Kurzinfo 

Smart 
Community 
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Public Private Partnership ĂVillacher Saubermacherñ 

 

 
 

Kooperationspartner  

 

 Die Stadt Villach mit rund 60.000 
Einwohnern 

 Die Saubermacher Dienstleistungs AG, 
die im Bereich Entsorgung und Verwertung 
von Abfªllen rund 1.600 Gemeinden und 
¿ber 40.000 Kunden aus Handel, Gewerbe 
und Industrie in ¥sterreich und international 
betreut. 

 

Inhalt, Entwicklung und Finanzierung der Kooperation 

 

Bereits vor etwas mehr als 10 Jahren wurden auf Initiative von B¿rgermeister Manzenreiter 
f¿r die Organisation der Abfallwirtschaft, die die Stadt Villach urspr¿nglich selbst abwickelte, 
aus wirtschaftlichen Gr¿nden Optimierungsmºglichkeiten gesucht. 

Als erste Stadt Kªrntens begr¿ndete Villach dann im Jahr 2001 ein Public Private 
Partnership (PPP) mit dem privaten Abfallwirtschaftsunternehmen Saubermacher. An der 
ĂVillacher  Saubermacher  GmbH  &  Co KGñ  sind  die  beiden  Partner  genau je zur Hªlfte 
beteiligt. Basis f¿r die Aktivitªten der Gesellschaft war ein Dienstleistungs-

konzessionsvertrag, wobei die Stadt 
Villach als Konzessionsgeber, Sauber-
macher als Konzessionªr und die 
gemeinsame Tochter als aus¿bende 
Gesellschaft auftrat. Die bisher in Villach 
in der Entsorgung tªtigen Arbeitskrªfte 
blieben in ihrem Anstellungsverhªltnis mit 
der Stadt und werden an das 
gemeinsame Unternehmen verliehen. 
Neue MitarbeiterInnen werden direkt beim 
ñVillacher Saubermacherñ  angestellt, 
wodurch sich ein hºheres MaÇ an 
Flexibilisierung im Personaleinsatz 
erzielen lªsst. 

 

Im Rahmen des PPP kºnnen eine Reihe neuer Dienstleistungen, insbesondere auch f¿r 
Gewerbekunden der Region, angeboten werden, was der Stadt allein nicht mºglich gewesen 
wªre. Neben der Annahme von Bauschutt und Gewerbeabfªllen bietet der Villacher 
Saubermacher auch innovative Services wie die Abfalllogistik und Reinigung bei 
GroÇveranstaltungen, Heckenschnitt f¿r Private und Unternehmen, Kanalsp¿lungen oder 
Klªrschlammverwertung. 

 

Seit 2001 erfolgt in Villach die Abfallentsorgung im Rahmen eines Public Private Partnership-
Modells mit der Saubermacher Dienstleistungs AG. In den mittlerweile Ǹber 10 Jahren des 
Bestehens  der  gemeinsamen  Gesellschaft  αVillacher  Saubermacher  GmbH  &  Co  KGά  wurden  eine  
hohe QualitŅt in der Abfallbewirtschaftung erzielt und neue Dienstleistungen ς auch fǸr 
Gewerbekunden ς entwickelt. Dabei konnten die GebǸhren niedrig gehalten und Mehrerlǀse 
erzielt werden, die der Stadtbevǀlkerung in anderen Bereichen zugutekommen. 

8 Projektfiches 2  

                                            
2 Diese Projektbeschreibungen sind unter www.smartcities.at verfügbar . 
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2008 errichtete die Stadt Villach mit einer 
Investition von rund 3,2 Mio. Euro und 
unter Heranziehung des Expertenwissens 
und der Erfahrung der Saubermacher AG 
einen neuen Betriebsstandort, der 
einerseits die gewerblich genutzten Teile 
f¿r den Villacher Saubermacher und 
andererseits das neue kommunale 
Altstoffsammelzentrum ASZ der Stadt, 

das auch vom Villacher Saubermacher betrieben wird, beinhaltet. Am Firmengelªnde kºnnen 
sowohl Private als auch Gewerbekunden ihre Abfªlle abgeben und im Sinne eines ĂOne-
stop-shopñ  abfallbehºrdliche  Angelegenheiten erledigen. Die unterschiedlichen Altstoff-
fraktionen werden einer professionellen Verwertung zugef¿hrt oder umweltgerecht entsorgt.  

 

Nach einer EU-weiten Ausschreibung des  ñDienstleistungsauftrags  Entsorgung  Stadt  Villachñ 
wird die erfolgreiche Zusammenarbeit seit 1.1.2010 auf dieser Basis fortgesetzt.  

 

Motivation und Rollen der Beteiligten 

 

 Stadt Villach 

Die Motivation, f¿r die Neuorganisation der 
Abfallwirtschaft dieses PPP-Modell zu wªhlen, 
bestand f¿r die Stadt Villach darin, dass sie als 
Miteigent¿merin ihre Vorstellungen und 
Anforderungen bez¿glich der Abwicklung der 
Entsorgung, des gew¿nschten Qualitªts-
standards und des B¿rgerservice in den 
laufenden Betrieb einbringen kann. Durch die 
Partnerschaft profitiert sie vom Experten-Know-
how des privaten Partners, von dessen 
Mºglichkeit, Wertstoffstrºme aus unter-
schiedlichen Regionen zu b¿ndeln und aufgrund 
der hºheren Mengen g¿nstiger zu verwerten 
und gegebenenfalls von Spezialanlagen und -
fahrzeugen, die nicht gesondert angeschafft 
werden m¿ssen. AuÇerdem kºnnen, wie oben 
beschrieben, zusªtzliche Dienstleistungen 
angeboten werden.  

 

Diese Erwartungen konnten erf¿llt werden: das  Service  ĂAbfallwirtschaftñ  wird auf einem 
hohen Qualitªtsniveau erbracht und die Entsorgungskosten f¿r die Bevºlkerung kºnnen 
aufgrund der Professionalisierung und der Einnahmen aus der breiteren Palette von 
Dienstleistungen dennoch so gering wie mºglich gehalten werden. Diese 
Effizienzsteigerung wurde jedoch nicht ¿ber einen Personalabbau erreicht, wie dies im 
Vorfeld von Joint Ventures manchmal von der Stammbelegschaft bef¿rchtet wird.  Das 
Gegenteil ist der Fall: der Personalstand in diesem Bereich hat sich gegen¿ber 2001 
sogar um ca. 10 % erhºht. Der Umsatz, den diese rund 70 MitarbeiterInnen erzielen, 
konnte aber in den 10 Jahren der Zusammenarbeit um ¿ber 50% gesteigert werden. Die 
Mehreinnahmen der Stadt aus der professionellen Abfallbewirtschaftung kommen nun 
der Bevºlkerung in anderen Bereichen, wie beispielsweise bei Kindergªrten und im 
Sozialbereich zugute. 

  

Helmut Manzenreiter, 
BǸrgermeister der Stadt Villach: 
αDiese  erfolgreiche  Kooperation  hat  
deutlich gezeigt, dass sich Reform-
freudigkeit auszahlt. Hier ist eine absolute 
Professionalisierung erreicht worden, wir 
kǀnnen von einer echten win-win-win-
Situation sprechen - fǸr die Bevǀlkerung, 
fǸr Saubermacher und die Stadt." 
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 Fa. Saubermacher 

Das Angebot von Entsorgungsdienst-
leistungen f¿r Kommunen kann - je nach 
GemeindegrºÇe, Ausgangssituation und 
Wunsch der Kunden - in unterschiedlicher Art 
und Weise organisiert werden. Durch eine 
Miteigent¿merschaft und die Sicherstellung 
der gleichberechtigten Mitsprache der Stadt in 
einem PPP-Modell kann einer mºglicherweise 
vorhandenen Skepsis gegen¿ber einer 
Hereinnahme eines privaten Partners in die 
Abfallentsorgung begegnet und somit diese 
manchmal ¿berhaupt erst ermºglicht werden. 
Die direkte Involvierung der Stadt bietet f¿r 
das Unternehmen dar¿ber hinaus den Vorteil, 
dass ein besonders enger Kontakt zur Stadt 
besteht, und die Dienstleistungen gemeinsam 
weiterentwickelt werden kºnnen. 

 

Erfolgsfaktoren 

Als wesentlichen Erfolgsfaktor f¿r die bisherige hervorragende Zusammenarbeit in diesem 
PPP erachten beide Seiten die gleichberechtigte Vertretung der Partner. Diese ist durch die 
Beteiligung von je 50% sichergestellt und kommt auch darin zum Ausdruck, dass die 
Saubermacher AG und die Stadt je ein Geschªftsf¿hrungsmitglied stellen. Dies zwingt die 
Partner dazu, Einvernehmen ¿ber gemeinsame Ziele herzustellen und tragfªhige 
Kompromisse in der Umsetzung zu finden.  
 
Wichtig ist auch, den betroffenen MitarbeiterInnen die Vorteile der Kooperation mit einem 
privaten Partner bereits im Vorfeld entsprechend zu kommunizieren.  
 

Das gegenseitige Vertrauen, das ¿ber die Jahre der 
Zusammenarbeit gewachsen ist, ermºglicht eine 
optimale B¿ndelung der jeweiligen Stªrken von 
Kommune und Privatwirtschaft und stellt ebenfalls 
einen Erfolgsfaktor dar. 
 
Aufgrund der Kosten, die Einrichtung und Verwaltung 
der gemeinsamen Gesellschaft verursachen, ist eine 
gewisse GemeindegrºÇe sinnvoll, damit die Vorteile 
eines solchen PPP-Modells optimal zum Tragen 

kommen. F¿r eine Gemeinde mit weniger als 8.000 bis 10.000 EinwohnerInnen ist es 
mºglicherweise nur bedingt geeignet ï dies muss im jeweiligen Einzelfall ¿berpr¿ft werden. 
Hier bietet sich die Kooperation einer Gruppe von Gemeinden mit einem Privatunternehmen 
an,  wie  d

i
es  z.B.  bei  der  ĂWeststeirischen  Saubermacher  GmbHñ  der  Fall  ist.     

Kontakte 

Stadt Villach 
 
 
Mag. Walter Egger 
Geschªftsgruppenleiter 
Betriebe & Unternehmen 
Tel +43 (0)4242 205 6010 
walter.egger@villach.at 
www.villach.at  

Saubermacher 
Dienstleistungs AG 
 
Mag. Hannes Schuster 
Bereich Beteiligungen S¿d 
 
Tel + 43 (0)59 800 3006 
h.schuster@saubermacher.at 
www.saubermacher.at 

Villacher Saubermacher GmbH 
& Co KG 
 
Mag.  Alexandra  Foller  Ớ  Ing.  Horst  
Niederbichler 
Geschªftsf¿hrung 
Tel +43 (0)4242 58 20 99 
villacher@saubermacher.at  
http://www.saubermacher.gm1.tv  

 

KR Hans Roth,  
Saubermacher-Chef und Aufsichtsratsvor-
sitzender:  
αDiese  Form  der  Zusammenarbeit,  
insbesondere in Villach, kann beispiel-
gebend sein, wie sowohl in wirtschaftlich 
starken als auch in schwŅcheren Zeiten, 
gemeinsam fǸr ein verbessertes BǸrger-
service  ge so rgt  werden  kann.ά   



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  23  

  
  



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  24  

 

 
 
 
 
 
 
  



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  25  

 
 



 

Endbericht_Kooperationsmodelle_Langfassung_v1.0  26  

 
 










































